Barrierefreiheit gibt es noch lange nicht
Initiative: 30 Jahre kämpft die „Interessengemeinschaft Körperbehinderter Dieburg 
und Umgebung“ gegen Hindernisse 

DARMSTADT-DIEBURG. Keine 50 Meter müssen sich Karola und Gerhard Reichmann aus dem Haus bewegen, um eines der typischen Hindernisse zu demonstrieren: Eine hohe Bordsteinkante macht den beiden Rollstuhlfahrern die Fortbewegung fast unmöglich. Seit Jahrzehnten kämpfen sie mit solchen Hindernissen, seit 30 Jahren mit der „Interessengemeinschaft Körperbehinderter Dieburg und Umgebung“ (IKD) auch dagegen. 30 Jahre voller Erfolge, aber: „Der Kampf geht weiter“.

Die Parole der „Achtundsechziger“ ist dem IKD-Vorsitzenden Gerhard Reichmann vertraut, und das damals entstandene Modell bürgerschaftlichen Engagements zur Vertretung eigener Interessen sieht er noch heute als Grundlage für die Arbeit der IKD. Viel sei erreicht worden in diesen 30 Jahren, stellen die beiden IKD-Initiatoren fest, aber Barrierefreiheit sei trotzdem längst noch keine Selbstverständlichkeit.
„Man merkt schnell, wie stark die örtliche Lobby von Körperbehinderten an bestimmten Orten ist“, schildert Karola Reichwein beim Gespräch im barrierefreien Wohnhaus der beiden in Babenhausen ihre Erfahrungen. Babenhausen sei inzwischen „ganz in Ordnung“, die Mainzer Innenstadt aber in dieser Hinsicht vorbildlich – wohl auch deshalb, weil der Club Behinderter und ihrer Freunde lange seinen zentralen Sitz in der Metropole am Rhein hatte. Rollstuhlfahrer wie sie gehörten dort zum alltäglichen Straßenbild.

Vielen Müttern und Vätern falle heute gar nicht mehr auf, wie problemlos es ihnen gelinge, mit dem Kinderwagen Straßen zu überqueren. Fast an jeder Straßeneinmündung oder an Zebrastreifen gebe es inzwischen abgeflachte Bordsteine – wichtig auch für Menschen, die sich mit Hilfe eines so genannten „Rollators“ fortbewegen.

Das war vor 30 Jahren noch ganz anders, als Karola und Gerhard Reichmann aus Heidelberg nach Babenhausen zogen, weil ihnen dort eine behindertengerechte Wohnung angeboten worden war. 

In Heidelberg als Sitz eines Behandlungszentrums für Querschnittgelähmte und eines Berufsförderungswerks für Behinderte seien Menschen im Rollstuhl zwar damals schon ein normales Bild gewesen, nicht aber im ländlichen südhessischen Raum.

Der 1978 als e. V. eingetragene Verein habe allerdings im Landkreis Darmstadt-Dieburg viel Unterstützung erfahren – wenn auch mit örtlichen Unterschieden.

Doch solle man trotz vieler guter Beispiele nicht glauben, dass die Bauämter quasi automatisch für Barrierefreiheit sorgten, meint Karola Reichmann und führt als Negativbeispiel den Wilhelmspark in Hanau an, in dessen Gastronomie eine Behindertentoilette fehle. Der Mangel an barrierefreien Toiletten in der Gastronomie sei generell weiterhin ein großes Problem.

Natürlich wäre es schön, wenn eine Organisation wie die IKD mit ihren gegenwärtig rund 70 Mitgliedern überflüssig wäre, räumt Gerhard Reichmann ein, „aber sie ist noch lange nicht überflüssig und wird wohl auch nie überflüssig sein.“ Mit neuen Technologien gebe es nämlich auch neue Probleme. Beispiel: „Haben Sie schon mal versucht, vom Rollstuhl aus einen Geldautomaten zu bedienen?“ Und auch Karola Reichmann fällt schnell ein Verbesserungsvorschlag ein: Auf den Stadtplänen an den Info-Punkten der Gemeinden fehlen eigentlich immer die Hinweise auf die Standorte von behindertengerechten Toiletten.“
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Die IKD feiert am morgigen Samstag (2.) ab 14 Uhr in der Kulturhalle Münster ihren 30. Gründungstag.

Hindernis Bordsteinkanne; Kaum 50 Meter von ihrem Wohnhaus in Babenhausen stoßen Karola und Gerhard Reichmann auf typische Barrieren für Rollstuhlfahrer.
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